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Sektengeist arger Aals den Toc.« S 66) SO kann nıcht verwundern, dass Seidel @5 Wal, der 1ST1O
als erstier e1INe vemeınsame Ausgabe der H! Schritt für dAje dreı christlichen Konfessionen (ın der
Übersetzung VO Leander Va  H E{S) herausgab und damıt seinem TIraum VO elner Wiedervereıin1-
SUNS der GELFENNLEN Christenheit konkreten Ausdruck verlieh. Neben zahlreichen weıteren Bibel-
ausgaben veröffentlichte Seidel eine Fülle VOo Gebet-, (sesang- und Andachtsbüchern, darunter
die erstiten tünf, erschlienenen Auflagen VOo Clemens Brentanos Bestseller » [ J)as bittere
Leiden 115CI15 Herrn Jesu Chri1st1« (nach Vıisionen der Äugustinernonne Anna Katharına Emme-
rick), SOWI1E den populären >Sulzbacher Kalender für katholische Christen«, der 1860 m1E
Exemplaren SeINE höchste Auflage erlebte. In dreı instruktiven Beiträgen VO Bernhard Gajek
(Dreı orofße utoren 11771 Verlag VOo Seidel: Johann Michael Saller Melchior Diepenbrock
Clemens Brentano, 137-149), Markus Lommer (Bıbeldrucke, Gesangbücher und Andachtslitera-
LUr 1n Seidels Verlagsprogramm, 150—1 /3) und Armın Binder (Der >Sulzbacher Kalender«. Die
Kalenderproduktion 11771 Verlag VOo Seidel, 1897—206, hler: 196 wiıird dies detailliert aufge-
ze19T und die vewichtige katholische Facette 1n Seidels Verlagsprogramm vebührend vewürdiget.

Manfred der

HERMANN WAX Etymologıie des Schwäbischen. Geschichte VOo mehr Aals 6000 schwäbischen
Wortern. Hy urt Wıidmaier und Wolfgang Schürle 11771 Auftrag der Oberschwäbischen
Elektrizitätswerke OEW) 1n Verbindung m1L Hubert Wiıcker, Fördervereıin schwäbischer
Dhalekt 3 $ erweıterte Auflage 2007 600 Geb 28,—

Es kann schon verwundern, dass eın volumınöses Lexikon (Buchformat 20 24,5 C Gewicht
1580 Gramm) 1n kurzer el eın Verkaufserfolg wurde, Tatsache 1S% aber, dass die »Etymologie des
Schwäbischen« (DEeW1SS keıin marktschreierischer Titel) VOTLr über eiınem Jahr bereits 1n drıtter Auf-
lage erschlenen 1St, YuULE We1 Jahre nach dem ersten Erscheinen. Doch L1Ur WT dieses Nnderbare
Buch noch nıe 1n der Hand hatte, wiıird sich wundern, derjen1ge, der kennt, hingegen weiß @5 1S%
csehr schwer, dieses cschwere Buch wıeder wegzulegen, W Ian ersi eiınmal 1n die Hand mC-
OINIMNECN hat WOoO Ian @5 auch aufschlägt, hest Ian sıch sotfort fest, Ian bleibt bei dem Wort, nach
dem Ian vesucht hatte, nıcht stehen, Ian estöbert 1n der Nachbarschaft dieses W ortes, Ian folgt
Verweısen des Autors, kurzum: das Interesse 1S% veweckt und wırd zugleich auf spannende und
unterhaltsame Welse befriedigt. Damlıiut kein talscher Verdacht autkommt: @5 handelt sıch bei dAje-
SC W örterbuch eın Nachschlagewerk, das wissenschaftlichem Anspruch voll verecht wird, @5
1S% solıde und Ser10s 1n jeder Hınsıicht. Es 1S% das Produkt nıcht L1LUrFr jahrzehntelangen Sammlertflei-
Bes, sondern auch e1ner beispielhaften Akribie 1n der Erschließung der Quellen und Darstellung
der Forschungsergebnisse, die entweder zıtlert, oder, S1e zahlreich er ausführlich sınd,
verlässıg referiert werden. Doch der Verfasser bleibt Adabei nıcht stehen, viele Belege kann selber
beisteuern, schließlich schöpft AUS eiınem Reservoıur VOo über 650 Titeln, die 1n seıner Lıitera-
turlıste nachweiıst. Und kann Wortgeschichten erzählen, anschaulich und, WE @5 se1in INUSS,
detallreich bıs 11$ Anekdotische. Deshalb 1ST. der Benutzer auch oft verblüftt, zumındest ‚y
W ıhm vezeıgt wiırd, W1€e WEIL der schwäbische Dhalekt eINEersEIts noch 1n den Wurzelgrund der
deutschen Sprache, das Germanıiısche, Alt- und Mıttelhochdeutsche, hınab reicht, andererselts sıch
11771 Lauf seiner Entwicklung bei den anderen deutschen Dialekten, 1ber auch bei den Sprachen der
Nachbarn, VOo Französischen bıs ZU Russıischen, VOo Norwegischen bıs ZU Griechischen,
edient hat, 5Spuren des Arabischen und Hebräischen, natürlich der alten Sprachen, 1ber auch des
Jıddischen enthält und transportiert. 5ogar Elemente e1ner Vagabunden- und Gaunersprache, des
Rotwelschen, haben sıch 11771 schwäbischen Dhalekt erhalten. Ihese Fülle breitet der Autor 1n 1NZW1-
schen über 6000 übersichtlich strukturierten Wortgeschichten VOTr seınen Lesern AUS Dabei weı(ß

geschickt die Sprödigkeıit des Lexikalischen m1E der Unterhaltsamkeit der Beispiele verbin-
den. ber Etymologıie 1ST. eın schwiıeriges Unterfangen, eindeutige Herkunftsbestimmungen sind
nıcht ımmer möglıch. Vieles 11U55$5 offen leiben, und der Autor bekennt sich dazu und belässt @5
dabei Er nötıgt keine Meınung auf, 1177 Gegenteıl, lässt da, @5 1n der Forschung verschiedene
Ansıchten o1bt, diese Unterschiede und Wıdersprüche bestehen und ermöglıcht den
>mündıgen« Benutzer SeINES Lexikons, der selber entscheiden kann, welcher Meınung sıch
schließen möchte. SO 1ST. dieses Buch, das über Bedeutung und Herkunft des schwäbischen W ort-
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Sektengeist ärger als den Tod.« (S. 66) So kann es nicht verwundern, dass Seidel es war, der 1810
als erster eine gemeinsame Ausgabe der Hl. Schrift für die drei christlichen Konfessionen (in der
Übersetzung von Leander van Eß) herausgab und damit seinem Traum von einer Wiedervereini-
gung der getrennten Christenheit konkreten Ausdruck verlieh. Neben zahlreichen weiteren Bibel-
ausgaben veröffentlichte Seidel eine Fülle von Gebet-, Gesang- und Andachtsbüchern, darunter
die ersten fünf, 1833–1838 erschienenen Auflagen von Clemens Brentanos Bestseller »Das bittere
Leiden unsers Herrn Jesu Christi« (nach Visionen der Augustinernonne Anna Katharina Emme-
rick), sowie den populären »Sulzbacher Kalender für katholische Christen«, der 1860 mit 14.000
Exemplaren seine höchste Auflage erlebte. In drei instruktiven Beiträgen von Bernhard Gajek
(Drei große Autoren im Verlag J. E. von Seidel: Johann Michael Sailer – Melchior Diepenbrock –
Clemens Brentano, 137–149), Markus Lommer (Bibeldrucke, Gesangbücher und Andachtslitera-
tur in Seidels Verlagsprogramm, 150–173) und Armin Binder (Der »Sulzbacher Kalender«. Die
Kalenderproduktion im Verlag J. E. von Seidel, 189–206, hier: 196 f.) wird dies detailliert aufge-
zeigt und so die gewichtige katholische Facette in Seidels Verlagsprogramm gebührend gewürdigt.

Manfred Eder

Hermann Wax: Etymologie des Schwäbischen. Geschichte von mehr als 6.000 schwäbischen
Wörtern. Hg. v. Kurt Widmaier und Wolfgang Schürle im Auftrag der Oberschwäbischen
Elektrizitätswerke (OEW) in Verbindung mit Hubert Wicker, Förderverein schwäbischer
Dialekt e. V. 3., erweiterte Auflage 2007. 600 S. Geb. € 28,–.

Es kann schon verwundern, dass ein voluminöses Lexikon (Buchformat 20 x 24,5 cm, Gewicht
1580 Gramm) in kurzer Zeit ein Verkaufserfolg wurde, Tatsache ist aber, dass die »Etymologie des
Schwäbischen« (gewiss kein marktschreierischer Titel) vor über einem Jahr bereits in dritter Auf-
lage erschienen ist, gute zwei Jahre nach dem ersten Erscheinen. Doch nur wer dieses wunderbare
Buch noch nie in der Hand hatte, wird sich wundern, derjenige, der es kennt, hingegen weiß: es ist
sehr schwer, dieses schwere Buch wieder wegzulegen, wenn man es erst einmal in die Hand ge-
nommen hat. Wo man es auch aufschlägt, liest man sich sofort fest, man bleibt bei dem Wort, nach
dem man gesucht hatte, nicht stehen, man stöbert in der Nachbarschaft dieses Wortes, man folgt
Verweisen des Autors, kurzum: das Interesse ist geweckt und wird zugleich auf spannende und
unterhaltsame Weise befriedigt. Damit kein falscher Verdacht aufkommt: es handelt sich bei die-
sem Wörterbuch um ein Nachschlagewerk, das wissenschaftlichem Anspruch voll gerecht wird, es
ist solide und seriös in jeder Hinsicht. Es ist das Produkt nicht nur jahrzehntelangen Sammlerflei-
ßes, sondern auch einer beispielhaften Akribie in der Erschließung der Quellen und Darstellung
der Forschungsergebnisse, die entweder zitiert, oder, wo sie zahlreich oder ausführlich sind, zu-
verlässig referiert werden. Doch der Verfasser bleibt dabei nicht stehen, viele Belege kann er selber
beisteuern, schließlich schöpft er aus einem Reservoir von über 650 Titeln, die er in seiner Litera-
turliste nachweist. Und er kann Wortgeschichten erzählen, anschaulich und, wenn es sein muss,
detailreich bis ins Anekdotische. Deshalb ist der Benutzer auch oft verblüfft, zumindest erstaunt,
wenn ihm gezeigt wird, wie weit der schwäbische Dialekt einerseits noch in den Wurzelgrund der
deutschen Sprache, das Germanische, Alt- und Mittelhochdeutsche, hinab reicht, andererseits sich
im Lauf seiner Entwicklung bei den anderen deutschen Dialekten, aber auch bei den Sprachen der
Nachbarn, vom Französischen bis zum Russischen, vom Norwegischen bis zum Griechischen,
bedient hat, Spuren des Arabischen und Hebräischen, natürlich der alten Sprachen, aber auch des
Jiddischen enthält und transportiert. Sogar Elemente einer Vagabunden- und Gaunersprache, des
Rotwelschen, haben sich im schwäbischen Dialekt erhalten. Diese Fülle breitet der Autor in inzwi-
schen über 6.000 übersichtlich strukturierten Wortgeschichten vor seinen Lesern aus. Dabei weiß
er geschickt die Sprödigkeit des Lexikalischen mit der Unterhaltsamkeit der Beispiele zu verbin-
den. Aber Etymologie ist ein schwieriges Unterfangen, eindeutige Herkunftsbestimmungen sind
nicht immer möglich. Vieles muss offen bleiben, und der Autor bekennt sich dazu und belässt es
dabei. Er nötigt keine Meinung auf, im Gegenteil, er lässt da, wo es in der Forschung verschiedene
Ansichten gibt, diese Unterschiede und Widersprüche bestehen und ermöglicht so den
»mündigen« Benutzer seines Lexikons, der selber entscheiden kann, welcher Meinung er sich an-
schließen möchte. So ist dieses Buch, das über Bedeutung und Herkunft des schwäbischen Wort-
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schatzes vewissenhaft und 1n der dem einzelnen Wort zustehenden Ausführlichkeit Auskunft xibt,
e1INe Schatzkiste des schwäbischen Dialekts veworden, die öffnen eiınen ımmer wıeder
»pfupferen« wiırcd. Und deshalb wiırd Ian S1e 1n seıner Nähe haben wollen: die »Etymologie des
Schwäbischen« 1S% eın Hausbuch 11771 eigentlichen Sınne. Wer das VO ıhm vesuchte Wort darın
(noc. nıcht tindet, Se1 auf künftige Auflagen vertrostet, der Autor, der dieses Riesenwerk allein
veschultert hat, 1ST. noch rüst1ıg und aArbeitet ustvoll und ems1 der Vermehrung seiner W ortge-
schichten. Nıchts 1ST. vollkommen, auch dieses Standardwerk nıcht: ein1ge (wen1ge) Druck-
(Tipp-)fehler sind stehen geblieben. ber 1n d1esem Buch können selbst dAie manchmal ZU.
Schmunzeln AaNICSCH. Wenn dem Stichwort >Galoschen« dAje Herkunft AUS dem lateinıschen
5solea yallıca« VENANNL und dAies dann nıcht m1E »gallısche Sandale«, sondern mM1t »gallısche Skan-
dale« übersetzt wiırd, hat dieser Tippfehler schon wıeder den Charme einer Freudschen Fehlleis-

Walter FreiıLUNg.

Schwabenspiegel. Laiteratur VOo Neckar bıs ZU Bodensee Vıer Bände 1n WEe1 Schu-
ern. Schuber Katalog und Autorenlexikon. Biberach/Ri(ß 2006 52 344 S) 700 Abb veb

44 — Schuber I1 Autsatzbände. Biberach/Ri(ß 2006 1504 Geb. 37 ,—

Dhie 1er Bände des Monumentalwerkes wurden 11771 Auftrag der Oberschwäbischen Elektrizıtäts-
werke OLEW) 1n Zusammenarbeit m1E der UnLhversität Konstanz VOo Manfred Bosch, Ulrich
Gaıuer, Wolfgang KapPp, DPeter Schneider und Wolfgang Schürle herausgegeben.

Be1 der Lektüre des Kataloges ZUFTF Wanderausstellung oleichen Tıtels eYTWEIST sıch das vierbän-
dıge Katalogwerk m1E seinen WE Doppelschubern, seınen insgesamt 31720 DIN-A+4-Seıten, seınen
853 IUlustrationen und FOotos, 543 Auftsätzen und Artikeln, 6172 Portrauts der Autoren, 118
Kurzdarstellungen der Sekundärliteratur nıcht L1Ur Aals eigenständıges, VOo der Ausstellung unab-
hängıges und über S1e hınaus vehendes Werk, sondern auch als umftfassendste und profundeste [ ı-
LeraLur- und Kulturgeschichte ZU Kerngebiet des ehemalıgen Herzogtums Schwaben für die Jahre
1 SO0 bıs 1950 Kulturgeschichte insofern, als nıcht W1€e üblich ;hohe« Literatur 1n vgewohnter
Abfolge VO (sattungen und arrıvierten Lıiteraten dargestellt wiırd, sondern hlıer verdijenstvoll dAje
Chance VENULZL wiırd, » [.ıteratur 1n ıhren kulturhistorischen Produktions- und Rezeptionsbedin-
SUNSCH stucheren und beschreiben. Hıer lassen sich dann dAje Gründe erkennen, der
echnıker Max Eyth literarısche Erzählungen über SeINE Dampfpflüge, der Landarzt Michel Buck
Mundartgedichte über die Hütejungen chrieb Wenn der Schreiber e1ner Feldpostkarte dAje
Famıilıe 1n Münsıngen L1LUrFr eın Lebenszeichen und vielleicht eın Wort über den ıhn umgebenden
Schrecken senden will, üben die utoren poetischer Texte dAiesen kulturellen > Iraiınıngsgeräten:
ıhre Leser 1n das Nachfühlen des Schreckens, der Not, der Ungerechtigkeıit, des Glücks e1n, 1n das
Erkennen der Ursachen und Gründe, 1n das sOz1ale und politische Engagement. Beides, die Feld-
postkarte und der poetische Text, siınd el ULNSCICT Kultur« (aus dem Vorwort).

We schon die Ausstellung, sind dAje Begleitbände nach Themen veglıedert, >clıe das UT -

schöpfliche Mater1al nach den Gründen für das Schreiben und Lesen gruppleren« (Vorwort).
SO behandelt der Band (1.1) Suevıa (Mythen, Menschen, Mundwerk), Geschichtskultur

(Rückbesinnung: Forschen und bewahren), Politische Literatur (Vom langwierigen Kampf
Recht und Freiheit), Schwaben, die Welt (Auswanderung), Autbruch 1n die Moderne (Technik),
Literarısche Kultur (Literatur Aals Faktor des modernen Lebens).

Band 172 bringt 1177 ‚Autorenlexikon« über 600 Portrauts und Biographien VOo Autoren, dAje als
Schrittsteller Rang und Namen haben (Z erd Gaser, Geore Hegel, Martın Heıidegger),
1ber auch VOo solchen, über deren Werk und Leben Ian sıch ANSONSLEN L1LUrFr sehr schwer, oft V1 -

veblich intormieren kann (Z Matthäus Gerster, Friedrich Laib, Benedıikt Welser). Alleın schon
dieses ‚Autorenlexikon«:, das als e1l des ‚Schwabenspiegels: eın einmalıges, umfassendes bi0gra-
phisches Nachschlagewerk ZUFr schwäbischen, auch württembergisch-badischen, Geistesgeschichte
darstellt, musste Z.UF Bereicherung jeder Bibliothek durch den ‚Schwabenspiegel: führen. Band 172
beinhaltet auch die Bibliographie Quellen und Z.UF Priımär- und Sekundiärliteratur, ferner das
Register Personen und (Jrten.

Der zweıte Schuber 7}1 und eın Doppelband m1L 1500 Seıten) bringt 150 wıissenschaft-
liıche Abhandlungen den erwähnten sechs allgemeıinen Themenkreisen des erstiten (1.1) Bandes.
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schatzes gewissenhaft und in der dem einzelnen Wort zustehenden Ausführlichkeit Auskunft gibt,
eine Schatzkiste des schwäbischen Dialekts geworden, die zu öffnen einen immer wieder
»pfupferen« wird. Und deshalb wird man sie in seiner Nähe haben wollen: die »Etymologie des
Schwäbischen« ist ein Hausbuch im eigentlichen Sinne. Wer das von ihm gesuchte Wort darin
(noch) nicht findet, sei auf künftige Auflagen vertröstet, der Autor, der dieses Riesenwerk allein
geschultert hat, ist noch rüstig und arbeitet lustvoll und emsig an der Vermehrung seiner Wortge-
schichten. – Nichts ist vollkommen, auch dieses Standardwerk nicht: einige (wenige) Druck-
(Tipp-)fehler sind stehen geblieben. Aber in diesem Buch können selbst die manchmal zum
Schmunzeln anregen. Wenn unter dem Stichwort »Galoschen« die Herkunft aus dem lateinischen
»solea gallica« genannt und dies dann nicht mit »gallische Sandale«, sondern mit »gallische Skan-
dale« übersetzt wird, hat dieser Tippfehler schon wieder den Charme einer Freudschen Fehlleis-
tung. Walter Frei

Schwabenspiegel. Literatur vom Neckar bis zum Bodensee 1800–1950. Vier Bände in zwei Schu-
bern. Schuber I: Katalog und Autorenlexikon. Biberach/Riß 2006. 520 u. 344 S., 700 Abb., geb.
€ 44,–. Schuber II: 2 Aufsatzbände. Biberach/Riß 2006. 1504 S. Geb. € 37,–.

Die vier Bände des Monumentalwerkes wurden im Auftrag der Oberschwäbischen Elektrizitäts-
werke (OEW) in Zusammenarbeit mit der Universität Konstanz von Manfred Bosch, Ulrich
Gaier, Wolfgang Rapp, Peter Schneider und Wolfgang Schürle herausgegeben.

Bei der Lektüre des Kataloges zur Wanderausstellung gleichen Titels erweist sich das vierbän-
dige Katalogwerk mit seinen zwei Doppelschubern, seinen insgesamt 3120 DIN-A4–Seiten, seinen
853 Illustrationen und Fotos, 543 Aufsätzen und Artikeln, 612 Portraits der Autoren, 118
Kurzdarstellungen der Sekundärliteratur nicht nur als eigenständiges, von der Ausstellung unab-
hängiges und über sie hinaus gehendes Werk, sondern auch als umfassendste und profundeste Li-
teratur- und Kulturgeschichte zum Kerngebiet des ehemaligen Herzogtums Schwaben für die Jahre
1800 bis 1950. Kulturgeschichte insofern, als nicht – wie üblich – ›hohe‹ Literatur in gewohnter
Abfolge von Gattungen und arrivierten Literaten dargestellt wird, sondern hier verdienstvoll die
Chance genutzt wird, »Literatur in ihren kulturhistorischen Produktions- und Rezeptionsbedin-
gungen zu studieren und zu beschreiben. Hier lassen sich dann die Gründe erkennen, warum der
Techniker Max Eyth literarische Erzählungen über seine Dampfpflüge, der Landarzt Michel Buck
Mundartgedichte über die Hütejungen schrieb. Wenn der Schreiber einer Feldpostkarte an die
Familie in Münsingen nur ein Lebenszeichen und vielleicht ein Wort über den ihn umgebenden
Schrecken senden will, üben die Autoren poetischer Texte an diesen kulturellen ›Trainingsgeräten‹
ihre Leser in das Nachfühlen des Schreckens, der Not, der Ungerechtigkeit, des Glücks ein, in das
Erkennen der Ursachen und Gründe, in das soziale und politische Engagement. Beides, die Feld-
postkarte und der poetische Text, sind Teil unserer Kultur« (aus dem Vorwort).

Wie schon die Ausstellung, so sind die Begleitbände nach Themen gegliedert, »die das uner-
schöpfliche Material nach den Gründen für das Schreiben und Lesen gruppieren« (Vorwort).

So behandelt der 1. Band (1.1): Suevia (Mythen, Menschen, Mundwerk), Geschichtskultur
(Rückbesinnung: Forschen und bewahren), Politische Literatur (Vom langwierigen Kampf um
Recht und Freiheit), Schwaben, die Welt (Auswanderung), Aufbruch in die Moderne (Technik),
Literarische Kultur (Literatur als Faktor des modernen Lebens).

Band 1.2 bringt im ›Autorenlexikon‹ über 600 Portraits und Biographien von Autoren, die als
Schriftsteller Rang und Namen haben (z. B. Gerd Gaiser, Georg F. W. Hegel, Martin Heidegger),
aber auch von solchen, über deren Werk und Leben man sich ansonsten nur sehr schwer, oft ver-
geblich informieren kann (z. B. Matthäus Gerster, Friedrich Laib, Benedikt Welser). Allein schon
dieses ›Autorenlexikon‹, das als Teil des ›Schwabenspiegels‹ ein einmaliges, umfassendes biogra-
phisches Nachschlagewerk zur schwäbischen, auch württembergisch-badischen, Geistesgeschichte
darstellt, müsste zur Bereicherung jeder Bibliothek durch den ›Schwabenspiegel‹ führen. Band 1.2
beinhaltet auch die Bibliographie zu Quellen und zur Primär- und Sekundärliteratur, ferner das
Register zu Personen und Orten.

Der zweite Schuber (Bd. 2.1 und 2.2, ein Doppelband mit 1500 Seiten) bringt 150 wissenschaft-
liche Abhandlungen zu den erwähnten sechs allgemeinen Themenkreisen des ersten (1.1) Bandes.


